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Kurz zusammengefasst …
In dem Beitrag werden zunächst allgemeine Prozesse der 
Globalisierung und Digitalisierung im Feld der Hochschul-
bildung beschrieben, sowie anhand statistischer Daten 
aufgezeigt, wie groß der globale, online-basierte Weiterbil-
dungsmarkt derzeit ist und welches Wachstumspotenzial in 
ihm steckt. In der Folge wird ein Konzept vorgestellt, an-
hand dessen die im Zeitalter von Globalisierung und Digi-
talisierung bestehenden Strategieoptionen von Hochschulen 
eingeordnet werden können. In diesem Kontext werden die 
Strategie der „Internationalisierung“ sowie drei verschiedene 
„Transnationalisierungsstrategien“ unterschieden. Der Bei-
trag enthält mit der Bewertung verschiedener Strategieopti-
onen für die School of Advanced Professional Studies (SAPS) 
der Universität Ulm einen konkreten Anwendungsfall. Dabei 
geht es um die Frage, welche Markteintrittsstrategien im Be-
reich englischsprachiger Weiterbildungsmodule vor dem Hin-
tergrund des vorgestellten Konzepts konkret gewählt werden 
sollten. Um für eine derartige Bewertung Anhaltspunkte zu 
gewinnen, wurde eine empirische Befragung durchgeführt. 
Die Ergebnisse zur Befragung internationaler Alumni sowie 
die allgemeine Akzeptanz von englischsprachigen Modulen 
werden vorgestellt. Dann werden die konkreten Strategieop-
tionen der SAPS in das zuvor definierte Konzept eingeordnet 
und einer Bewertung unterzogen. Schließlich wird der Nut-
zen des Konzepts für Hochschulen im Allgemeinen gewür-
digt. 
1 Einleitung
Welche	 Konsequenzen	 ergeben	 sich	 aus	 der	 Globalisierung	
für	 die	 Hochschulbildung,	 insbesondere	 für	 die	 stark	 on-
line-basierte	 wissenschaftliche	 Weiterbildung?	 Viele	 Hoch-
schulen	bezeichnen	 sich	gern	als	 „international“,	denn	dies	
hochschulische strategieoptionen  
im Feld englischsprachiger  
wissenschaftlicher Weiterbildung





Wettbewerb.	 „International“	 wird	 oft	 als	 besonderes	 Quali-
tätslabel	wahrgenommen	(Weber,	2008,	S.	53).	Insbesondere	
die	bisweilen	als	„Tsunami“	bezeichnete	Welle	der	„Massive	
Open	 Online	 Courses“	 (MOOCs),	 welche	 letztlich	 eine	Wei-
terentwicklung	 des	 E-Learning	 mit	 Web-2.0-Technologien	
darstellen,	 wirbelt	 den	 globalen	 Weiterbildungsmarkt	 seit	
circa	 2010	durcheinander.	Man	 erkannte,	 dass	 digitale	 bzw.	
virtuelle	 Lehr-	 und	 Lernszenarien	 ein	 nicht	 zu	 unterschät-




der	 (virtuellen	 wie	 räumlichen)	 Mobilität,	 zur	 Integration	





Ausgehend	 von	 einer	 statistischen	 Beschreibung	 internati-
onal	mobiler	Studierender	wird	das	 (quantitative)	Potenzial	
des	 speziellen	 Segments	 der	 online-basierten,	 englischspra-
chigen	 wissenschaftlichen	 Weiterbildung	 charakterisiert.	
Vor	 diesem	Hintergrund	 wird	 ein	 Konzept	 vorgestellt,	 wel-
ches	 eine	 systematische	 Einordnung	 hochschulischer	 Stra-




die	 Frage,	 welche	Markteintrittsstrategien	 im	 Bereich	 eng-
lischsprachiger	Weiterbildungsmodule	 für	 dieses	 Praxisbei-
spiel	geeignet	und	sinnvoll	 sind,	und	wie	bestimmte	Aktivi-
täten	vor	dem	Hintergrund	des	zuvor	vorgestellten	Konzepts	
konkret	 bewertet	 werden	 können.	 Daher	 werden	 in	 einem	
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ge	 steht	 hier	 im	Fokus.	 Zudem	wird	 betrachtet,	wie	 gut	 die	
außerdem	befragten	Bachelor-	und	Masterstudierenden	ihre	
Englischkenntnisse	einschätzen	bzw.	ob	sie	Weiterbildungs-
kurse	 in	 englischer	 Sprache	 absolvieren	 würden.	 Auf	 Basis	




2 Wissenschaftliche Weiterbildung in einer   
 globalisierten Welt




Mehr	 als	 je	 zuvor	 bewegen	 sich	 Individuen,	 Informationen	
und	Waren	 frei	 um	 die	 ganze	Welt.	 In	 einem	 großen	Netz-
werk	stehen	vielfältige	Kommunikations-	und	Transportwe-
ge	offen	und	Märkte	oder	Geschäftsmodelle	unterliegen	 in	
kurzen	 Zeiträumen	 signifikanten	 Veränderungsprozessen.	
Werte	und	Lebensstile	gleichen	sich	über	einzelne	Nationen	




tionen	 immer	 schneller	 zu	 übertragen	 und	 zu	 verarbeiten.	
Die	 Digitalisierung	 ist	 dadurch	 gekennzeichnet,	 dass	 über-
kommene	Spielregeln	und	Geschäftsprozesse	immer	rascher	
ihre	 Gültigkeit	 verlieren	 und	 nach	 einer	 kurzen	 Phase	 der	
Unsicherheit	 durch	 neue	 Beziehungen	 ersetzt	 werden,	 die	
aber	 ihrerseits	 keine	 große	 Stabilität	 erreichen.	 Sowohl	 im	








das	 Bedürfnis	 nach	 individualisierten	 Lernformen	 sowie	
nach	zeit-	und	raumunabhängigem	Lernen.	Studierende	for-
dern	eine	Verbesserung	der	Lehre,	die	auch	durch	den	Einsatz	
von	Online-Methoden	 erreicht	 werden	 kann.	 Zudem	 unter-
















2.2 Der globale, online-basierte Weiterbildungsmarkt
Das	Hochschulwesen	ist	globalisiert.	Angebot	und	Nachfrage	
begegnen	 sich	 nicht	 mehr	 innerhalb	 einer	 Nation,	 Studie-
rende	sind	über	nationale	Grenzen	hinweg	mobil.	So	wächst	
die	 Zahl	 international	 mobiler	 Studierender	 weltweit	 ra-
pide	 (DAAD,	 2014,	 S.	 29).	 Statistiken	 zeigen,	 dass	 deutsche	
Universitäten	 für	 international	 mobile	 Studierende	 nicht	
unattraktiv	sind.	Wenngleich	die	Rangliste	der	beliebtesten	
Studienländer	 angeführt	 wird	 von	 den	USA,	Großbritanni-
en,	China,	Frankreich,	Australien,	Russland	und	Kanada,	so	
belegt	Deutschland	immerhin	den	achten	Platz.	Mit	265.484	
ausländischen	 Studierenden	 machen	 diese	 in	 Deutschland	
einen	Anteil	 von	 10,4%	 an	 allen	 Studierenden	 aus	 (Projekt	
Atlas,	 2018).	 Die	 meisten	 ausländischen	 Studierenden,	 die	










2014,	 S.	 33).	 Innerhalb	weniger	 Jahre	 eroberten	MOOCs	die	
Hochschullandschaft,	 so	 dass	 im	März	 2013	 der	wichtigste	
MOOCs-Anbieter	„Coursera“	328	verschiedene	Kurse	von	62	
Universitäten	 aus	 17	 Ländern	 im	 Programm	 hatte	 (DAAD,	
2014,	S.	38).	MOOCs	sind	 in	der	Tat	 international	ausgerich-
tet,	denn	die	meisten	Teilnehmerinnen	und	Teilnehmer	der	
(englischsprachigen)	 Kurse	 stammen	 nicht	 aus	 dem	 anbie-
tenden	Land.	Nur	ein	gutes	Viertel	(27,7%)	der	Studierenden	
von	Coursera	leben	in	den	USA,	8,8%	in	Indien,	5,1%	in	Bra-
silien	 und	 knapp	 42%	 kommen	 aus	 mehr	 als	 210	 anderen	
Ländern	(DAAD,	2014,	S.	42).
Die	 Online-Lehre	 kann	 dabei	 helfen,	 unabhängig	 von	 bei-
spielsweise	Raumkapazitäten,	diese	steigende	Anzahl	an	Stu-
dierenden	zu	bewältigen.	Bei	der	Bearbeitung	dieses	globalen	
Marktes	 sollte	 Deutschland	 nach	 Empfehlung	 des	 „Deut-
schen	 Akademischen	 Austauschdienstes“	 (DAAD)	 nicht	
abwarten,	 denn:	 „Die	 Entwicklung	 der	 vergangenen	 Jahr-
zehnte	 –	weg	 von	nationalstaatlich	 geregelter	 und	 uniform	
finanzierter	Bestandswahrung,	hin	zu	einer	wettbewerblich	
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3 Strategien von Hochschulen zwischen  
 Internationalisierung und verschiedenen  
 Ausprägungen der Transnationalisierung
Während	sich	somit	die	Begriffe	„Globalisierung“	und	„Digi-
talisierung“	auf	weltweite	Vernetzung	und	gemeinsame	Ver-











einer	 Hochschule	 die	 Internationalisierung	 (hier	 hellgrau	
eingefärbt),	während	die	 jüngst	stärker	 in	den	Vordergrund	




Beim	 Begriff	 der	 „Internationalisierung“	 geht	 es	 um	 die	
Mobilität	 von	 konkreten	 Personen,	 nämlich	 Studierenden,	
Lehrenden	 und	 Forscherinnen	 und	 Forschern,	 welche	 sich	
zwischen	 Universitäten,	 die	 eine	 häufig	 strategische	 Part-
nerschaft	eingegangen	sind,	bewegen.	Der	Begriff	der	Inter-
nationalisierung	ist	in	den	1990er-Jahren	weltweit	zu	einem	
der	 tragenden	 Paradigmen	 zeitgenössischer	 Hochschul-
entwicklung	 avanciert.	Dies	 geschah	 vor	 dem	Hintergrund,	





als	 zentral	 geplanter	 Prozess	 einer	 Hochschule	 angesehen	
werden,	der	Teil	einer	übergeordneten	Hochschulstrategie	ist	
(Qiang,	2003,	S.	262).	Internationalisierung	läuft	nicht	global	
ab,	 sondern	 „zwischen“	 (lat.:	 inter)	 einzelnen	Nationen	und	
einzelnen	Universitäten.	
Allerdings	werden	die	auf	Vertrauen	beruhenden	internatio-
nalen	Hochschulkooperationen	 in	 der	 jüngsten	 Vergangen-
heit	immer	stärker	beeinflusst	(bzw.	gar	unterminiert)	durch	
Entwicklungen	 der	 Globalisierung	 und	 Digitalisierung.	
Diese	 Entwicklungen	machen	 bestimmte	 Internationalisie-
rungsaktivitäten	sogar	obsolet	(Lanzendorf	&	Teichler,	2003,	
S.	219).	Wie	die	Abbildung	1	überblicksmäßig	weiter	zeigt,	ge-
winnen	 drei	 Formen	 von	 Transnationalisierungsstrategien	
gerade	im	Bildungsbereich	zunehmend	an	Bedeutung.	
Eine	 Ausprägung	 von	 „transnational	 education“	 sind	 so	
genannte	 „Non-Collaborative	 Arrangemements“,	 also	 die	
unmittelbare	Präsenz	einer	Institution	im	Ausland,	als	eine	
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lassen	 sich	 zwei	weitere	 Formen	 der	 Transnationalisierung	
anhand	 ihrer	 Kooperationsformen	 bzw.	 der	 Art	 der	 Leis-
tungserbringung	 aufspannen.	 Eine	 Form	 erinnert	 an	 eine	
Art	„Franchising“-Kooperation.	Denn	im	Rahmen	von	„Col-
laborative	 Arrangements“	 bietet	 eine	 bisher	 nur	 an	 einem	
Ort	 ansässige	 Institution	 ganze	 Studiengänge,	 bestimmte	
Lehrangebote	 oder	 andere	 bildungsbezogene	 Dienstleistun-
gen	 im	 Auftrag	 einer	 ausländischen	 Institution	 und	 nach	
deren	Vorgaben	an	(Lanzendorf	&	Teichler,	2003,	S.	223).	Das	
heißt,	dass	eine	Hochschule	sich	dafür	entscheidet,	 in	frem-
de	Märkte	 einzutreten,	 indem	 sie	 Infrastruktur	direkt	 von	
ausländischen	Partnern	nutzt.	Prozesse	und	Abläufe	werden	
dagegen	vom	Ursprungsland	aus	gesteuert.








ner	 Informations-	 und	 Kommunikationstechnologien.	 Die	
Leistungserbringung	 der	 Hochschule	 findet	 stark	 intern	
statt,	 d.h.	 innerhalb	 der	 eigenen,	 im	 Kernland	 etablierten	
Strukturen.
4 Methodisches Vorgehen
Die	 vorgestellten	 institutionellen	 Strategien	 von	Hochschu-
len	 im	 Zeitalter	 von	 Globalisierung	 und	 Digitalisierung	
werden	 im	Folgenden	 für	 einen	 speziellen	Anwendungsfall	
differenziert	 betrachtet:	 die	 Verortung,	 Bestimmung	 und	
Begründung	 einer	 konkreten	 Strategieentwicklung	 der	
School	 of	 Advanced	 Professional	 Studies	 (SAPS).	 Die	 SAPS	
(zu	 Deutsch:	 Zentrum	 für	 berufsbegleitende	 universitäre	
Weiterbildung)	 ist	 eine	 seit	 2011	 bestehende	 Einrichtung	
der	Universität	Ulm1,	die	über	Fakultätsgrenzen	hinweg	be-










tegieoptionen	 einer	 Hochschule,	 hier	 der	 Universität	 Ulm,	
in	 ihrer	Gesamtheit.	Die	SAPS	 ist	 als	 zentrale	wissenschaft-
liche	 Einrichtung	 und	 damit	 als	 Teil	 der	 Universität	 Ulm	
einzuordnen.	 Um	 Strategieoptionen	 der	 SAPS	 hinsichtlich	
der	 Einführung	 englischsprachiger	Weiterbildungsmodule	
zu	 entwickeln	 und	 zu	 bewerten,	 wurde	 im	Herbst	 2016	 im	
Rahmen	 von	 SAPS:RI	 ein	 exploratives	 Befragungsprojekt3	
durchgeführt,	 an	 dem	 sich	 95	Alumni	 internationaler	 (eng-
lischsprachiger)	 Studiengänge,	 386	 aktuelle	 Masterstudie-
rende	und	221	aktuelle	Bachelorstudierende	(ab	dem	fünften	




Gruppe	 der	 befragten	Masterstudierenden	 lag	 bei	 19%,	 der	









5 Ergebnisse einer Alumni- und Studierenden- 
 befragung
5.1 Die Zielgruppe der Alumni internationaler  
 Studiengänge
Von	 den	 befragten	Alumni	 hat	 die	Mehrheit	 ein	 ingenieur-
wissenschaftliches	 Studium	 absolviert:	 von	 insgesamt	 95	
Alumni	 haben	 60	 Befragte	 „Communications	 Technology“	
studiert,	 17	 Befragte	 „Energy	 Science	 and	 Technology“,	 4	
Befragte	„Advanced	Materials“	sowie	11	Befragte	„Finance“.	
Während	73	Befragte	zum	Zeitpunkt	der	Befragung	in	einem	











3	 Die	 Gesamtstudie	 mit	 dem	 Titel	 „Studienmodell	 und	 Studienangebote	 sowie	 Internationalisierungsbestrebungen	 der	 SAPS	 im	 Fokus	 –	 Er-
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tige	Beschäftigungssituation	 langfristig	 stabil	 bleiben	wird,	
der	Rest	ist	an	Karriereveränderungen	interessiert.	















Die Alumni zeigen sich (Abbildung 3) hinsichtlich ihrer beruflichen Situation und dem Grad, zu 
dem ihr Studium zur Erreichung dieser Situation beigetragen hat, recht zufrieden (Item 1-3), 
wenngleich sie evtl. vor Aufnahme des Studiums andere Erwartungen hatten (Item 4). Deutlich 
unzufriedener äußerte  sich die Befragten hinsichtlich d r Realisierbarkeit bestimmter (evtl. 
sehr vager) Vorstellungen und Ideen, die sie im Verlauf ihres Studiums entwickelt hatten (Item 
5). Dem letzten Item z folge sind me r als 60% auf der Suche nach bestimmten Türöffnern, 




Abbildung 3: Zusammenhang zwischen Studium und aktueller beruflicher Situation (Alumni) 
 
Kaum zweifeln die Befragten an ihrer Entscheidung für ein Studium (nur 7% würden sich 
rückblickend nicht mehr für ein Universitätsstudium entscheiden, Abbildung 3). Mehr als die 
Hälfte (insgesamt 52%) jedoch würden sich nicht mehr für einen Vollzeit-Master entscheiden 
bzw. sind sich hierüber unsicher. Die beiden letzten Items hingegen weisen eine sehr ähnliche 
Verteilung auf. Für die berufsbegleitende Weiterbildung stimmt hoffnungsfroh, dass mehr als 
50% sich rückblickend vermutlich „definitiv“ bzw. „wahrscheinlich“ für einen 
berufsbegleitenden Master entscheiden würden, mit der Möglichkeit, ihn modular aufzubauen. 
Auffällig ist auch, dass bei den letzten beiden Items jeweils um die 5% „weiß nicht“ angegeben 

























0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%
I am searching for a possibility to sharpen my profile in a
certain direction in order to unlock further options in
the labor market.
So far, I have not been able to realize the professional
prospects or ideas I developed during my studies.
My expectations at the beginning of my studies
correspond to my current professional situation.
I frequently apply the knowledge that I acquired during
my studies.
 My studies prepared me quite well for my job.
 My occupation is appropriate for my professional
qualification.
How would you assess the relationship between your studies 
and your current professional situation? [N= 95]
very inaccurate inaccurate neither accurate nor inaccurate accurate very accurate don't know
Abb. 3: Zusammenhang	zwischen	Studium	und	aktueller	beruflicher	Situation	(Alumni)
 
möglich, da die befragte Grundgesamtheit nicht klar umgrenzt war. Da kaum E-Mail-Adressen 
von Alumni vorlagen und sie deswegen über Facebook-Posts kontaktiert wurden, ist von einer 
großen Selbstselektion dieser Gruppe auszugehen. Daher sind die im Folgenden 
präsentierten Befragungsergebnisse als Pilotstudie einzustufen.  
 
5 Ergebnisse einer Alumni- und Studierendenbefragung 
5.1 Die Zielgruppe der Alumni internationaler Studiengänge 
Von den befragten Alumni hat die Mehrheit ein ingenieurwissenschaftliches Studium 
absolviert: von insgesamt 95 Alumni haben 60 Befragte „Communications Technology“ 
studiert, 17 Befragte „Energy Science and Technology“, 4 Befragte „Advanced Materials“ 
sowie 11 Befragte „Finance“. Während 73 Befragte zum Zeitpunkt der Befragung in einem 
normalen Beschäftigungsverhältnis tätig waren, befanden sich 12 in der Promotionsphase und 
zwei waren freiberuflich tätig. Ein_e Befragte_r war arbeitslos. Darüber hinaus wurde im 
Fragebogen ermittelt, wie die Zeit unmittelbar nach dem Studienabschluss verlaufen ist. Nur 
ungefähr jede_r zehnte Absolvent_in ging unmittelbar nach dem Studienabschluss aus 
Deutschland weg. Zwei von zehn blieben für weniger als ein Jahr in Deutschland. 29% leben 
zum Zeitpunkt der Befragung in Baden-Württemberg und 43% leben in einem anderen 
deutschen Bundesland (Abbildung 2). 
 
 
Abbildung 2: Situation nach Studienabschluss (Alumni) 
 
Nur etwa 39% der Alumni gehen davon aus, dass ihr  de zeitige Beschäftigungssituation 






0% 13% 25% 38% 50%
I currently live in another federal state of Germany.
I currently live in Baden-Württemberg.
Following graduation, I remained in Germany for less
than a year.
Following graduation, I remained in Germany for less
than three months.
Which of the following items best describes your situation upon 
graduating from Ulm University? [N=95]
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ein	Universitätsstudium	entscheiden,	Abbildung	3).	Mehr	als	
die	Hälfte	 (insgesamt	 52%)	 jedoch	würden	 sich	 nicht	mehr	
für	einen	Vollzeit-Master	entscheiden	bzw.	sind	sich	hierüber	
unsicher.	Die	beiden	letzten	Items	hingegen	weisen	eine	sehr	
ähnliche	 Verteilung	 auf.	 Für	 die	 berufsbegleitende	Weiter-
bildung	stimmt	hoffnungsfroh,	dass	mehr	als	50%	sich	rück-
blickend	 vermutlich	 „definitiv“	 bzw.	 „wahrscheinlich“	 für	
einen	 berufsbegleitenden	Master	 entscheiden	 würden,	 mit	
der	Möglichkeit,	ihn	modular	aufzubauen.	Auffällig	ist	auch,	
dass	 bei	 den	 letzten	 beiden	 Items	 jeweils	 um	 die	 5%	 „weiß	
nicht“	angegeben	haben	(Abbildung	4).	

















Bei	 denjenigen,	 die	 (zumindest	 aktuell)	 keinen	 Weiterbil-










Abbildung 4: Rückblickende Wahl von Studienoptionen (Alumni) 
 
Auf die Frage, ob sie für sich Weiterbildungsbedarf sehen bzw. einen solchen für die Zukunft 
(die nächsten 5 Jahre) antizipieren, antworteten 17% der befragten Alumni mit „nein“. Der Rest 
zeigte sich prinzipiell, insbesondere was die mittelfristige Zukunft anbelangt, sehr 
aufgeschlossen für Weiterbildungen (Abbildung 5). 
 
Abbildung 5: (Antizipierter) Weiterbildungsbedarf (Alumni) 
 
Abbildun  6 gibt ine  ersten Überblick über di  Fachgebiet  und Themen, für die sic  die 
Alumni internationaler Studiengänge interessieren. Das Interesse ist sowohl an Management- 





















0% 25% 50% 75% 100%
...go to university again?
...graduate again in a full-time master's program?
...graduate in an advanced studies master's program
while already working?
…prefer a master’s degree with a small amount of 
manageable modules while already working?
If you had the chance to decide again, would you ... [N=95]




0% 13% 25% 38% 50%
No, I do not think that I require (scientific) advanced
professional education.
Yes, I feel that I should pursue advanced
professional (scientific) studies in the medium term
(within the next five years).
Yes, I feel that advanced professional studies could
be profitable for me.
Do you currently feel the urge to persue advanced professional 
studies or can you anticipate that you will be experiencing the need 




Abbildung 4: Rückblickende Wahl von Studienoptionen (Alumni) 
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Abbildun  6 gibt einen rst n Überblick über di  Fa hgebiet  und Themen, für die sich di  
Alumni internationaler Studiengänge interessieren. Das Interesse ist sowohl an Management- 





















0% 25% 50% 75% 100%
...go to university again?
...graduate again in a full-time master's program?
...graduate in an advanced studies master's program
while already working?
…prefer a master’s degree with a small amount of 
manageable modules while already working?
If you had the chance to decide again, would you ... [N=95]




0% 13% 25% 38% 50%
No, I do not think that I require (scientific) advanced
professional education.
Yes, I feel that I should pursue advanced
professional (scientific) studies in the medium term
(within the next five years).
Yes, I feel that advanced professional studies could
be profitable for me.
Do you currently feel the urge to persue advanced professional 
studies or can you anticipate that you will be experiencing the need 
to further your education within the next five years? [N = 94]
Abb. 5: (Antizipierter)	Weiterbildungsbedarf	(Alumni)
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gesamt	 fühlen	 sich	 die	 Masterstudierenden	 deutlich	 siche-
rer	 in	 der	 englischen	 Sprache	 als	 die	Bachelorstudierenden.	
Während	 58%	 der	 Masterstudierenden	 angaben,	 Englisch	
wie	ihre	„Muttersprache“	zu	beherrschen,	waren	dies	bei	den	
Bachelorstudierenden	nur	44%.
Auch	 überrascht	 nicht,	 dass	 die	Masterstudierenden	 schon	
mehr	 Zeit	 und	 Gelegenheit	 hatten,	 um	 ihre	 englischen	
 
 
Abbildung 6: Themenbereiche Fortbildungsbedarf (Alumni) 
 
Aus Abbildung 7 geht hervor, dass nicht so sehr irgendwelche von außen aufgesetzten 
Zwänge (sei es seitens des Arbeitgebers oder aufgrund einer Situation der Arbeitslosigkeit) 
entscheidend sind, sondern eigene Wünsche und Verbesserungspotenzial, wo es 
gewissermaßen noch „Luft nach oben“ gibt.  
 
 

















Personnel management, personnel development
Soft Skills (e. g. communication, interaction, presentation…
Information technology
Computer Science





ln which area do you personally see a need for taking a course in 









0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%
My employer requires me to engage in (scientific) advanced
professional studies.
I am unemployed and am hoping to find an occupation by
pursuing (scientific) advanced professional studies.
In my profession, it is taken for granted that one has to
engage in (scientific) advanced professional studies.
I would like to prepare for setting up my own business.
I would like to qualify for an occupation for which my studies
did not sufficiently prepare me.
I would like to qualify for a higher paying job or a higher
position.
I would like to react to current professional requirements.
I would like to qualify for other tasks in the medium term.
Which of the following could be personal motives for you to start 




Abbildung 6: Th enbereiche Fortbildungsbedarf (Alumni) 
 
Aus Abbildung 7 geht hervor, dass nicht so sehr irgendwelche von außen aufgesetzten 
Zwänge (sei es seitens des Arbeitgebers oder aufgrund einer Situation der Arbeitslosigkeit) 
entscheidend sind, sondern eigene Wünsche und Verbesserungspotenzial, wo es 
gewissermaßen noch „Luft nach oben“ gibt.  
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ln which area do you personally see a need for taking a course in 
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My employer requires me to engage in (scientific) advanced
professional studies.
I am unemployed and am hoping to find an occupation by
pursuing (scientific) advanced professional studies.
In my profession, it is taken for granted that one has to
engage in (scientific) advanced professional studies.
I would like to prepare for setting up my own business.
I would like to qualify for an occupation for which my studies
did not sufficiently prepare me.
I would like to qualify for a higher paying job or a higher
position.
I would like to react to current professional requirements.
I would like to qualify for other tasks in the medium term.
Which of the following could be personal motives for you to start 
with (scientific) advanced professional studies? [N=79]
Abb. 7: Motive	für	ein	berufsbegleitendes	Studium	(Alumni)
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Sprachkenntnisse	außerhalb	des	Studiums	(z.B.	längere	Aus-
landsaufenthalte,	 englischsprachige	 Freunde)	 zu	 vertiefen	
und	zu	pflegen.	Während	über	30%	der	Masterstudierenden	
angaben,	auf	englischsprachiges	Literaturstudium	und	eng-











Abbildung	 11	 zeigt,	 dass	 der	 Anteil	 der	 Befragten,	 die	 eine	
englische	Weiterbildung	kategorisch	ausschließen,	 recht	ge-
ring	ist.	Für	einen	Großteil	der	Bachelor-	und	insbesondere	
auch	 der	Masterstudierenden	 kommt	 es	 daher	 durchaus	 in	
Frage,	ein	englischsprachiges	berufsbegleitendes	Studienan-




Bei denjenigen, die (zumindest aktuell) keinen Weiterbildungsbedarf für sich sehen – dies trifft 
auf 17 Befragte zu – scheint die Tatsache, dass sie bisher kein passendes englischsprachiges 
Angebot gefunden haben, keine Rolle zu spielen. Viel entscheidender für die Gründe, die sie 
bisher von einer Weiterbildung abgehalten haben, sind subjektive Eindrücke, dass sie dies im 
Job nicht weiterbrächte bzw. Zeitgründe. Die finanzielle Belastung durch Studiengebühren 
scheint nicht abschreckend zu wirken (Abbildung 8).  
 
 
Abbildung 8: bisherige Hinderungsgründe (Alumni) 
 
5.2 Die Akzeptanz englischsprachiger Module 
Die Befragung zeigt, dass ein Großteil der Alumni internationaler Studiengänge ausschließlich 
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There are suitable modules and programs on the market,
but they aren't offered in the English language.
My employer did not support the persuit of further
education (e. g. no financial support, no leave for…
The financial burden would have been too great.
I haven't had the time, due to family and personal
reasons.
I am learning everything that I require in the course of
my occupation.
I haven't had the time, due to professional reasons.
I don't think that my professional situation would
improve.
What reasons have prevented you from participating in 
(scientific) advanced professional studies so far? [N=17]
Ab . 8: Bisherige	Hinderun sgründe	(Al mni)
 
 
Abbildung 9: Sprache (Alumni) 
 
Da es prinzipiell denkbar ist, englischsprachige Kur  auch deutschen Studierend n 
anzubieten, ist von großem Interesse, wie die ebenfalls befragten aktuellen deutschsprachigen 
Masterstudierenden bzw. die Bachelorstudierenden (ab dem 5. Fachsemester) auf 
n lischsprachige Kurse reagieren. Insgesamt fühlen sich die Masterstudierend n d utlich 
sicherer in der englischen Sprache als die Bachelorstudierenden. Während 58% der 
Masterstudierenden angaben, Englisch wie ihre „Muttersprache“ zu beherrschen, waren dies 
bei en Bachelorstudieren n nur 44%. 
 
Auch überrascht nicht, dass die Masterstudierenden schon mehr Zeit und Gelegenheit hatten, 
um ihre englischen Sprachkenntnisse außerhalb des Studiums (z.B. längere 
Auslandsaufenthalte, englischsprachige Freunde) zu vertiefen und zu pflegen. Während über 
30% der Masterstudierenden angaben, auf englischsprachiges Literaturstudium und 
englischsprachige Fachkommunikation bestens vorbereitet zu sein, schätzten sich die 
befragten Bachelorstudierenden diesbezüglich deutlich schwächer ein. 
 
Die Frage aber, die im Rahmen dieses Artikels besonders interessiert, ist, ob sich die 
potenziellen internen Zielgruppen auch darauf einlassen würden, zusammen mit 
internationalen Studierenden auf Englisch zu studieren. 59% der Masterstudierenden würden 
eine „englischsprachige Weiterbildung als Chance ansehen“, um sich in die „Fachsprache 
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Communications Technology (N = 60)
Energy Science and Technology (N = 17)
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Advanced Materials (N = 3)
...would you exclusively enroll in a program offered in English 
language? [N=91]
Yes (exclusively English program) No (also German) Don't know
Abb. 9: Sprache	(Alumni)
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Zusammenfassend	 lässt	 sich	 auf	 Basis	 der	 durchgeführten	
Befragungen	 Folgendes	 feststellen:	 Die	 Umfrageergeb-
nisse	 deuten	 darauf	 hin,	 dass	 die	 SAPS	 bei	 den	 befragten	
Zielgruppen	 mit	 ihren	 Qualifizierungsangeboten	 Erfolg	
haben	könnte.	So	gaben	mehr	als	50%	der	Alumni	an,	dass	
sie	 rückblickend	 „definitiv“	 bzw.	 „wahrscheinlich“	 einen	
berufsbegleitenden	Master	 bevorzugen	 würden.	 Es	 ist	 also	
durchaus	 Nachfrage	 für	 berufsbegleitende	 wissenschaftli-
che	Weiterbildung	vorhanden.	Hinsichtlich	der	Unterrichts-
sprache	 zeigte	 sich,	 dass	 die	 ingenieurwissenschaftlichen	
Alumni	 (die	 zum	Großteil	Bildungsausländer	 sind)	 fast	 aus-
schließlich	 ein	 englischsprachiges	 Kursangebot	 annehmen	
würden	 bzw.	 annehmen	 könnten.	 Die	 Masterstudierenden	




beispiel	 SAPS	 vor	 dem	 Hintergrund	 der	 Befragungsergeb-
nisse.	Die	SAPS	hat	als	Einrichtung	der	Universität	Ulm	den	
Auftrag,	marktfähige	Weiterbildungsangebote	zu	etablieren.	
Aufgrund	 der	 Fokussierung	 auf	 online-basierte	 Weiterbil-
dungsformate	als	inhärentes	Geschäftsmodell	ist	es	nahelie-
gend,	sich	nicht	nur	auf	regionale	Zielgruppen	auszurichten.	
Im	 Rahmen	 des	 beschriebenen	 Befragungsprojektes	 wur-





Abbildung 10: Chance für Einarbeitung in englische Fachsprache (Gruppenvergleich) 
 
Abbildung 11 zeigt, dass der Anteil der Befragten, die eine englische Weiterbildung 
kategorisch ausschließen, recht gering ist. Für einen Großteil der Bachelor- und insbesondere 
auch der Masterstudierenden kommt es daher durchaus in Frage, ein englischsprachiges 
berufsbegleitendes Studienangebot wahrzunehmen (Abbildung 11), nicht zuletzt aufgrund der 
im Studium und im Privaten erworbenen Sprachkenntnisse.  
 
 
Abbildung 11: Englisches Studienangebot (Gruppenvergleich) 
 
Zusammenfas end lässt sich auf Basis der d rchgeführten Befragu gen Folgendes 
feststellen: Die Umfrageergebnisse deuten darauf hin, dass die SAPS bei den befragten 
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Ich würde englischsprachige Weiterbildung als Chance 
ansehen, um mich in die Fachsprache einzuarbeiten.
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Ein berufsbegleitendes Studienangebot in englischer Sprache 
kommt für mich nicht in Frage
trifft gar nicht zu trifft her nicht zu teils/teils
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Abbildung 11 zeigt, dass der Anteil der Befragten, die eine englische Weiterbildung 
kategorisch ausschließen, recht gering ist. Für einen Großteil der Bachelor- und insbesondere 
auch der Masterstudierenden kommt es daher durchaus in Frage, ein englischsprachiges 
berufsbegleitendes Studienangebot wahrzunehmen (Abbildung 11), nicht zuletzt aufgrund der 
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Abbildung 11: Englisches Studienangebot (Gruppenvergleich) 
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kommt für mich nicht in Frage
trifft gar nicht zu trifft eher nicht zu teils/teils
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Abb. 11: 	Englisches	Studienangebot	(Gruppenvergleich)
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deliegende	 Annahme,	 repräsentativ	 für	 einen	 großen	 Pool	
an	 nicht-deutschen	 Personen	 mit	 ingenieurwissenschaft-





Für	 diejenigen	 „internationalen“	 Zielgruppen	 mit	 ingeni-
eurwissenschaftlicher	 Erstausbildung,	 die	 sich	 (aus	 den	 un-
terschiedlichsten	Gründen)	bereits	in	Deutschland	befinden,	
dürfte	 die	 Motivation,	 einen	 weiterführenden	 deutschen	
Universitätsabschluss	 zu	 erlangen,	 noch	 größer	 sein.	 Dies	
umfasst	 beispielsweise	 folgende	 spezielle	 Zielgruppen	 (ge-
mäß	SAPS:RI):
•	 Ausländische	 Arbeitnehmerinnen	 und	 Arbeitneh-
mer	mit	Blue	Card,	die	in	deutschen	Unternehmen	
(oft	 in	 englischsprachiger	 Arbeitsumgebung)	 ar-
beiten
•	 (Ältere)	Migrantinnen	 und	Migranten,	 deren	 aus-
ländischer	 Hochschulabschluss	 in	 Deutschland	
nicht	 anerkannt	 wurde	 und	 die	 einen	 deutschen	
Abschluss	nachholen	wollen	




sind	 oder	 das	 Interesse	 und	 die	Möglichkeit	 haben,	 zumin-
dest	 zeitweise	 nach	 Deutschland	 überzusiedeln.	 Diese	 Per-
sonengruppen	sind	an	einem	kompletten	Masterprogramm	
interessiert,	 um	mit	 ihrem	 Abschluss	 in	 Deutschland	 eine	
adäquate	Beschäftigung	zu	finden.	Wenn	es	der	SAPS	gelän-
ge,	diese	sich	in	Deutschland	befindenden	oder	Deutschland-





Darüber	 hinaus	 ist	 die	 strategische	 Möglichkeit,	 einzelne	
englischsprachige	Module	 auch	 für	 Studierende	 zu	 öffnen,	
die	 (zumindest	 zunächst)	 nicht	 daran	 interessiert	 sind,	 ein	
komplettes	 Masterprogramm	 zu	 studieren,	 durchaus	 at-
traktiv.	Denn	wie	die	Gruppe	der	befragten	Alumni,	welche	
bereits	 über	 einen	 Masterabschluss	 verfügt,	 zeigt,	 ist	 der	
Wunsch	 nach	 einzelnen,	 sehr	 spezifischen	 englischsprachi-
gen	 Weiterbildungsmodulen	 durchaus	 ausgeprägt	 (Kapitel	
5.1).	Darüber	hinaus	wäre	es	auch	möglich,	vorhandene	Kur-
skapazitäten	 mit	 deutschen	 Interessentinnen	 und	 Interes-
senten	 zu	 komplettieren.	 Denn	 die	 Ergebnisse	 der	 Studie	
zeigen	ebenfalls,	dass	deutsche	Bachelor-	bzw.	Masterstudie-








pitel	 3	 vorgestellten	 institutionellen	Alternativmodelle	 von	
Internationalisierung	und	Transnationalisierung,	so	ist	das	
Geschäftsmodell	 der	 SAPS	 ganz	 eindeutig	 nicht	 die	 Inter-
nationalisierung	 (dies	 könnte	 nach	 wie	 vor	 eine	 übergeord-
nete	Strategie	der	gesamten	Universität	Ulm	sein),	 sondern	
die	Transnationalisierung	 im	 Sinne	 des	 „distance	 learning“	
bzw.	„Online-Studium“	(Quadrant	links	oben	in	Abbildung	1).	
Denn	die	Lehrangebote	werden	am	Standort	Ulm	konzipiert,	
produziert	 und	 technisch	 gehostet.	 Mit	 einem	 Geschäfts-








Die	 Frage	 ist,	 wie	 gut	 das	Modell	 tatsächlich	 bei	 größeren	
physischen	 Distanzen	 nachhaltig	 funktioniert.	 Bei	 einzel-
nen	 zahlungskräftigen	 Kunden	 besteht	 durchaus	 die	 Mög-
lichkeit,	 dass	 diese	 für	 Präsenzphasen	 anreisen.	 Doch	 für	
Zielgruppen,	für	die	die	Reise	zu	teuer	und	zu	lang	bzw.	die	zu	
überbrückende	kulturelle	Distanz	zu	groß	wird,	 ist	 entspre-
chend	der	Abbildung	 1	 auch	 zu	prüfen,	 ob	 sich	 eine	Weiter-
bildungsinstitution	wie	die	SAPS	nicht	auch	selbst	räumlich	
bewegen	sollte,	z.B.	indem	sie	eine	Art	„Collaborative	Arran-
gement“	 oder	 eine	 Art	 „Off-Shore-Institution“	 testet.	 Dies	
erscheint	als	durchaus	interessante	und	in	solchen	Ländern	
auch	 gut	 realisierbare	 Option,	 in	 welchen	 die	 Hochschule	
selbst	 bereits	 über	Auslandspartnerschaften	 oder	 gute	Kon-
takte	verfügt.
Dabei	visiert	man	seitens	der	SAPS	insbesondere	Partneruni-




te	Vorstellung,	 dass	 dortige	 Studieninteressierte	 einmal	 als	
Arbeitnehmer_innen	in	Deutschland	und/oder	für	deutsche	
Firmen	 im	 Ausland	 tätig	 sein	 werden.	 Überlegungen	 hier-
zu	wurden	 an	 der	 SAPS	 unter	 dem	Begriff	 des	 „Twinning“-
Modells	 angestellt	 (UNESCO/Council	 of	Europe,	 1999,	 S.	 4).	
Nach	diesem	Modell	können	Studierende	nach	einem	ersten,	
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anvisierte	Zielgruppe	auch	in	finanzieller	Hinsicht	überaus	
attraktiv	sein	könnte.	Bezogen	auf	die	in	Kapitel	3	eingeführ-
te	 Systematik	 an	 Strategieoptionen	 könnte	 dies	 bedeuten,	
dass	das	„Twinning“-Modell	 im	Rahmen	einer	Kooperation	
mit	einer	ausländischen	Hochschule	als	Collaborative	Arran-





Befragungsergebnisse	 lassen	 sich	 kaum	Prognosen	 zum	Er-
folg	derartiger	Twinning-Modelle	ableiten.	Hierzu	bräuchte	
es	weitere	Investitionen	im	Bereich	der	Marktforschung	bzw.	
schlicht	 Pilotierungstests	mit	 einzelnen	 Studienangeboten	
bzw.	Ländern.
6 Fazit und Ausblick
Die	 vorgestellte	 erkenntnisleitende	 Systematisierung	 kann	
universell	auf	eine	Institution	insgesamt	oder	auf	deren	Un-
tereinheiten	 angewendet	 werden.	 Anhand	 eines	 konkreten	
Anwendungsfalls,	 der	 School	 of	 Advanced	 Professional	 Stu-
dies	der	Universität	Ulm,	wurden	Befragungsergebnisse	prä-
sentiert	und	diese	vor	dem	Hintergrund	des	vorgeschlagenen	
Konzepts	 zu	 Internationalisierung	 und	 Transnationalisie-
rung	 eingeordnet.	 Dabei	 wurden	 angestellte	 Überlegungen	
präzisiert	und	konkretisiert,	deren	Übertragung	auf	andere	
Einrichtungen	 der	 wissenschaftlichen	 Weiterbildung	 und	
des	lebenslangen	Lernens	sinnvoll	erscheint,	sofern	die	Rah-
menbedingungen	 dort	 ähnlich	 sind.	 Andernfalls	 bietet	 die	
vorgeschlagene	 Systematisierung	 Hochschulen	 und	 deren	









von	Varianten	 zu	 den	 vorgeschlagenen	Konzepten	 entsteht	
bzw.	bereits	realisiert	ist.	Es	wird	daher	interessant	sein,	diese	
Strategieentwicklungen	zu	beobachten	und	zu	untersuchen,	
welche	Ansätze	 sich	 als	 besonders	 erfolgreich	 erweisen	wer-
den.
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